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verlustreiche ^ ussenstürme.
Gesterreichischer Erfolg

Die Besteuerung der ttriegrgewinne
im Auslande.

Ter Gedanke , die aus den Kriegszuständen entstehenden
Mehreinkonimen einer besondereit Steuer zu unterwerfen , ist
ein so naheliegender und populärer , daß er in einer ganzen
Reihe von Staaten , die von dem Kriege berührt werden , be¬
reits durchgeführt ist . Die nähereit Einrichtungen der Steuer
sind allerdings in den einzelnen Ländern verschieden. Meist
wird , wie nachstehende kleine Uebersicht zeigt , nur das in der
Kriegszeit erzielte Mehlet »kommen eiper besonderen Steuer
unterworfen.

InDänemark  erging unterm 10. Mai 1915 ein Gesetz
„über eine außerordentliche Staatseinkommensteuer ". Nach
ihm hat jede Person , die in den Steuerjahren 1915 und 1916
mit einem steuerpflichtigen Einkommen von 8000 Kronen
(etwa 8960 Mark ) und darüber veranlagt wird , einen Zu¬
schlag von 10 Prozent von dem Betrage zu entrichten , mib
welchen! das steuerpflichtige Einkommen den Durchschnitt des
entsprechenden Einkommens in den drei letzten Steuersahren
übersteigt . Es werden jedoch von dieser steuerpflichtigen
Mehreinnahme Abzüge gemacht, die immer geringer werden,
je höher die Mehreinnahmc ist. Aktiengesellschaften werden
in erhöhter Weise zur Steuer herangezogen . Dem Volks¬
thing ging unterm 28. Januar 1916 der Entwurf einer Ab¬
änderung des Gesetzes zu, der schon die Einkommen von 6000
Kronen und mehr zur Steuer heranzieht und bei den höheren
Mehreinkommen die Steuer wesentlich erhöht , und zwar bis
auf 30 Prozent der Mehreinnahmen . In England brachte das
Finanzgesetz vom 23. Dezember 1915 .neben anderen Steuer-
quellen auch eine „Mehrgewinnsteuer ". Von dem Betrage,
um den der Gewinn aus Handels » und Gewerbeunternehmen
während der Kriegszeit höher ist als der Friedensgewinn,
wenn er letzteren um mehr als 200 Pfund (etwa 4080 Mark)
übersteigt , eine Steuer von 60 Prozent des Ueberschusses zu
erheben . Die landwirtschaftlickten Unternehmungen sind von
der Steuer ausdrücklich ausgeschlossen.

In Frankreich  ist bislang nur der Entwurf eines Ge¬
setzes betr . die Steuer auf die außerordentlichen Kriegsge¬
winne veröffentlicht worden . Die besondere Steuer soll be¬
rechnet werden auf Grund des Ueberschusses des ganzen reinen
Gewinnes , der gegenüber dem iwrmalen Gewinn der Jahre
1911 bis 1913 erzielt worden ist. Es beträgt die Steuer von
dem besteuerbaren Gewinn bis zu 10 000 Francs (8000 Mark)
5 Prozent , Zwischen 10 000 und 60 000 Francs 10 Prozent usw.
und steigt bei Mehrgewinnen von über 600 000 Francs auf
30 Prozent . Steuerpflichtig sind alle Personen und Gesell¬
schaften , die der Gewerbesteuer untervorfen sind, sowie auch
Personen , die gelegentlich Geschäfte vermittelt haben.

In I t a l i e n erging ein Dekret vom 21. November 1915.
das neben anderen Umlagen und Steuern auch eine „Steuer
auf die vom Kriege abhängigen Gewinne " vorsieht . Es unter¬
wirft diejenigen in der Kriegszeit neu hervorgetretenen Ein-
kommen , sowie die über die Friedenseinkommen hinaus¬
gehenden Mehreinkommen einer „außergewöhnlichen Kriegs¬
zuschlagssteuer ". Für Kaufleute und Industrielle mit einer
Gewinnquote von 8 bis 10 Prozent des investierten Kapi¬
tals beträgt die Steuer 10 Prozent , sie steig! bei einer Ge-
wrnnquote von über 20 Prozent auf 30 Prozent . Für Der-
mrttler bestehen geringere Sätze . Von der Zuschlagssteuer
befreit sind neue Einkomnien oder Mehreinkommen unter 2500
Lire (2000 Mark ). Norwegen  erließ unterm 17. August
1915 ein Gesetz über die Erhebung einer Staatssteuer vom
Mehreinkommen infolge der Kriegskonjunktur . Die Steuer
wird erlegt von Steuerzahlern , die bei der gewöhnlichen
Staatssteuerveranlagung auf ein Einkommen ' von 10 000
Kronen (etwa 11200 Mk.) oder darüber eingeschäht worden
sind, und von Gesellschaften , die Schiffsreederei , Fang auf dem
Meere oder Bergbau betreiben , wenn sie vor dem Kriege das
gleiche Einkommen überschritten haben . Die Steuer wird von
dem Teil der festgestellten Einkonimenzunahme berechnet der
auf den herrschenden europäischen Kriegszustand zurückzu¬
führen ist Sie beträgt 5 Prozent der ersten 5000 Kronen und
steigt auf 15 Prozent bei 20 000 Kronen und mehr . Für das
Steuerjahr 1916/17 ist die Steuer verschärft worden . Schließ,
lich hat noch Schweden  ein Kriegsgewinnsteuergesetz vom
11. Juni 1915 erlassen . Die Steuer wird nur unter der Vor-
aussetzung erhoben , daß das jetzige Einkommen das frühere
übersteigt und der Steuerpflichtige mit mindestens 15 000
Kronen veranlagt ist. Aktiengesellschaften sind steuerpflichtig,
wenn sie mehr wie 5 Prozent des Gesellschaftskapitals an Ge-
winn erzielen . Bei einem Mehreinkonimen von 1000 bis
4900 Kronen beträgt die Steuer 12 Prozent . Sie steigt aus
18 Prozent bei einem Mehreinkommen von 320 000 Kronen
und darüber.

Uebcr die Ergiebigkeit der verschiedenen Kriegsgewinn¬
steuern ist schwer im voraus ein Urteil abzugeben . Was inj

i

am Görzer Brückenkopf.
dem einen Land durch die geringere Zahl der Steuerpflichtigen
ausfällt , wird durch höhere Steuererträge usw. einzubringen
gesucht. Jedenfalls ist nach dem Urteil der „Sozialstatist.
Korresp ." kauin in einem anderen Lande die Steuer so ertrag¬
fähig gestaltet wie im .Deutschen Reiche. Es ist wohl das ein¬
zige Land , das jeden Vermögenszuwachs gesteuert.

ver gestrige Tagesbericht.
Großes Hauptquartier , 27 . März . (W . B . Amtlich .)

westlicher Kriegsschauplatz.
Heute früh beschädigten die Engländer durch eine » m-

sangrciche Sprengung unsere Stellung bei St . Eloi (süd¬
lich von Bpern ) in einer Ausdehnung von über 100 Metern
und fügten der dort stehenden Kompagnie Verluste zu.

In der Gegend nordöstlich nnd ö st l i ch von Ver
melles  hatten wir im Minenknmpf Erfolge und machten
Gefangene . Weiter südlich bei L a Boi sselles (nord¬
östlich von Albert ) hinderten wir schwächere englische Ab¬
teilungen durch Feuer am Vorgehen gegen unsere Stellung.

Die Engländer beschossen in den lebten Tagen wieder dir
Stadt Lens.

^ In den Argonnen  und im Maasgebict erfuhren die
p-cnerkämpfe nur vorübergehende Abschwächnng.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Gegen die Front unter dem Befehl des Gencralfcldmar

schalls v. Hindenburg erncucrtendieRusscngcstcrn
d i e A n g r i f f c mitbesondcrcr Heftigkeit.

So stießen sie mit im Osten bisher unerhörtem Einsatz an
Menschen und Munition gegen die deutschen Linien nordwest¬
lich von Jakob  st adt  vor : sie erlitten dementsprechende Ver¬
luste , ohne irgendwelche Erfolge zu erringen . Bei W e l i k o j e-
S e l o (südlich von Wvdsv ) nahmen unsere Bortrnppen in
einem glücklichen Gefecht den Russen 57 Gefangene ab und er¬
beuteten 2 Maschinengewehre.

Wiederholte Bemühungen des Feindes gegen unsere
Stellungen nordwestlich von  P o st a w v scheiterten
völlig.

Nachdem südlich des Narocz - Sees  mehrfach starke
Angriffe von Teilen dreier russischer Armeekorps abgeschla¬
gen waren , traten westpreußische Regimenter bei
Mokrzycc  znm Gegenstoß an , um Artillerie -Be¬
obachtungsstellen , die beim Znrückbirgcn unserer Front am
20 . März verloren gegangen waren , zurückzunehmen . Die
tapfere Truppe löste ihre Ausgabe in vollem Umfange . Hier¬
bei sowie bei der Abwehr der feindlichen Angriffe wurden
21 Offiziere , 2140 Mann  gefangen nnd eine An
zahl Maschinengewehre erbeutet.

Unsere Flieger  belegten die Bahnhöfe von D ü n a -
bürg , Wilejka  und die Bahnanlagen an der Straße
Baranowitschi - Minsk  m .!t Bomben.

Balkan -Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Gesterreichrsch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  27 . März . (W . B .) Amtlich wird Verlautbart:

Russischer Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Gestern wurde an mehreren Stellen der Front heftig ge¬

kämpft . Am Görzer Brückenkopf  eroberten unsere
Truppen die ganzen , feindlichen Stellungen vor dem Nordtcil
der Podgora -Höhen . Hierbei wurden 525 Italiener , darunter
13 , Offiziere , gefangen genommen . Im Plocken -Abschnitr
mühte sich der Feind unter Einsatz von Verstärkungen ver¬
gebens ab , die ihm entrisienen Gräben wieder zu gewinnen.
Tie Kämpfe nahmen an Ausdehnung zu und dauerten die
ganze Nacht fort . An der Tiroler Front fanden nur mäßige
Gcschützkämpse statt . Tie feindliche Artillerie beschoß Caldo-
nazzo ( im Suganatal ) .

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Oestlich von D u r a z z o wurden zwei italienische Feldge¬

schütze mit Munition aufgefunden.
Lage unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des GenrralstabrS:
d. Höfer,  Feldmarschalleutnant.

— pariser Taselreden.
Zum englischen Angriff auf Schleswig.

Berlin , 27. März . (W. B.) Zu der amtlichen englischen
Veröffentlichung über den Fliegerangriff auf die holsteinische
Westküste vom 25. März , in dem behauptet wird , daß von den
englischen Torpedobootszerstörern zehn deutsche bewaffnete
Patrouillenboote versenkt worden seien, erfahren wir an zu¬
ständiger Stelle , daß diese Behauptung unzutreffend ist. Wie
in dem amtlichen deutschen Bericht gemeldet wurde , sind
zwei  auf Vorposten bestndliche deutsche bewaffnete Fisch¬
dampfer verloren gegangen.

Uonferenzprogramm und Tafelreden.
Zum „gemeinsamen Rat der Alliierten " , der in Paris

beisammen ist , sind laut „Agence Havas " Vertreter erschienen
für Italien . England , Rußland , Belgien , Japan Serbien,
Portugal und Frankreich . Die „Wirtschattskonferenz " soll
drei Tage dauern . Londoner Meldungen sagen , in erster
Linie würde erörtert die vorläufige Vereinbarung über gesetz¬
liche Maßnahmen im Handelsverkehr zwischen den Alliierten,
dann Vorsichtsmaßregeln gegen das Eindringen deutscher Er¬
zeugnisse nach dem Kriege . Kriegsentschädigung , Herabsetzung
der Post -, Telegraphen - und Telephongebühren , Ueberein-
kommen über zwischenstaatliche Frachtsätze nsw.

Eine „Havas "-Meldung sagt, eine erste im französischen
. Ministerium des Acnßern abgehaltene Sitzung habe zunächst

sich „hauptsächlich mit den militärischen Mitteln zur Herbei¬
führung eines endgültigen Sieges besaßt ". In Trinksprüchen
haben Briand . und Sakandra den endgültigen Sieg vorweg¬
genommen . beider Reden unterscheiden sich aber doch merklich
im Ton . Briand  schmierte seinem Takelgenossen den Honig
dick um den Mund : er pries über den grünen Klee „Italien,
das Land blühender und zugleich wohldnrchdachter Taten und
Träume " : dann kam ein gedämpftes und doch heißes Werben
um italienische Hilfe:

Während aus allen Punkten der ungeheuren Kriegsfront und
unter den verschiedensten Bannern unsere Soldaten nur ein einziges
Volk in Waffen darstellen , das eine erbitterte Schlacht liefert , wäh¬
rend der furchtbarste der Fernde in wütenden Angriffen versucht,
den entscheidenden Sieg an sich zu reißen , der stets seine Fahnen
flreht , der am Heldenmut unserer Waffen gerade jetzt scheitert , sind
Sie , wie wir kürzlich in Rom , erschienen, um der Welt einen neuen
Beweis der Solidarität  des Gedankens zu geben, der in
allen Beziehungen die Aktion der Verbündeten beherrscht . Ob es
sich um militärische Maßnahmen oder Maßnahmen zur See . oder ob
cs sich um den wirtschaftlichen Kamps gegen den gemeinsamen Feind
handelt , beweist Ihre Gegenwart hier , daß alle unsere Anstrengungen,
so verschieden und so umfangreich sie auch sein mögen , einem
einzigen Gedanken gehorchen.  In der intensiven Fort¬
setzung des Krieges sind die Einheit der Gesichtspunkte,
des Zieles und des Vorgehens die Bedingungen
des  E r so  l g e s selbst.

Natürlich feiert auch Sa lau dr a die Zusammenge¬
hörigkeit Frankreichs und Italiens:

Die Traditionen des Prinzips und die Aspirationen zweier
Völker riefen sie gemeinsam auf , die Sache der Gerechtigkeit
und des Rechts , die Achtung der kleinen Staaten und die Erlösung
der unterdrückten Völkerschaften zu verteidigen . Tiefer Sache wer¬
den wir treu bleiben , und die Unterzeichnung des Friedens wird
ihren Triumph darstellen . Das Vertrauen in diesen Triumph lebt
immer unerschütterlich in uns ; es findet schon in den letzten glück¬
lichen Ereignissen und wird auch weiterhin in den Ereignissen,
dre die Einheit aller Alliierten vorbereitet,  die
durch ihre Anwesenheit in Paris feierlichst b .-krästigt wird , die aus¬
gedehnteste Bestätigung finden.

„Ereignisse , die die Einheit aller Alliierten vorbereitet"
— die Allerweltsphrase wird Briand wenig erbauen . C le¬
wen c e a u hat eben ietzt deutlich ausgesprochen , was Frank¬
reich unter der Einheit des Handelns versteht . Er schrieb im
„Homme Enchalne " vom 24. d. M .: „Der Serbenprinz (der
in Frankreich gefeiert wird ) würde mich zu lebhaftein Dank
verpfllchten , wenn er seinen Einfluß nützen könnte , um Sa-
landra und Sonnino klar zu niachen, daß man nicht ernstlich
von einer Gemeinschaft des Handelns beim Vierverband
sprechen kann ohne eine vierfache Kriegserklärung , ohne die
aus dem Friedenskongreß (der dann nur dreifachen Frieden
beschlösse) keine Gleichheit bestehen kann . Hat Japan nicht
auch den Vertrag von London , genau wie Italien , unter¬
schrieben ? Im Hinblick darauf befindet es sich naturgemäß
mit Deutschland im Kriegszustand , wenn es uns auch nicht
gerade mit einem Ueberfluß an Kriegshilfe überschwemmt
hat . Die Alpen liegen uns näher als Fusisama , Italien kann
nickst hinter Japan zurückbleihen ."

Mit einer Kühle , die inan von heißblütigen Italienern
nicht erwarten sollte , kain aus Italien die Antwort : gemein¬
schaftliche Wirtschaftsinteressen zwischen den Ländern des Vier»
Verbandes seien nicht denkbar . Man müsse erwarten , daß die
italienische Regierung sich nicht durch reine Begeisterung für
den Dierverband zum Abschluß wirtschaftlicher Bündnisse hm-



i

Nummer 74 Hauptblatt der „Volksstimme" 28 . März 1916

reißen lasse, durch die Station geschädigt tverden könnte. Und
die Delire von der einheitlirben Front dürfe nur im Sinne
einer gleichzeitigen Offensive auf allen Fronten verstanden
werden, ober scdcs Heer kämpfe auf feinem Boden.

Verdun.
Täglich machen militärifchc Sachverständige in Schweizer

Blättern citfnietfiam . da st, es ganz verkehrt sei, aus den
Stockungen des deutschen Angriffs auf dessen Einstellung zn
schließen. Sie schildern, wie methodisch verfahren wird , um
stückweise umfassend wirken zn können: so würden Mannschaf¬
ten gespart, .aber der Erfolg reife nur langsam lzeran. Ein¬
zelne Kritiker heben auch hervor, Frankreich habe ungeheure
Truppenmasien angesammelt: diese Leistung sei in Anbetracht
des schlechten Bahnnetzes hinter der Front bedeutend. Aber
die Truppen seien nun dicht massiert 'und der Anfmarschramn
fehle. Alle Kritiker rechnen mit langen Fristen , innerhalb
deren der Angriff sich airswirken kömre. In „Escercito Ita-
Ikmo" wird gesagt: „Man wundert sich, daß schon cinenMonat
ohne Entsch eidung uiu Wertzun.gekämpft wird, vergißt aber,
daß eiir solcher riesiger fester Platz auch mit deu stärksten Mit¬
teln nicht in ein bis zwei Monaten genommen wird. Man
redet über den Artillerieaufwand und die Rieienverluste, ver¬
gißt aber die Geschichte der Belagerung von Port Arthur.
Man spricht von deni „Angriff " ans Verdust uild den Aende-
rnngen des deutschen Planes , bemerkt aber nichts daß es die
Deutschen auf die Einschließung von Verdun abseherr, um eine
große Bresche in die französische Front zu lraeu . Französische
und andere Militärkritiker Wundern sich, daß Verdun nicht in
einem Monat gefallen ist. Sie haben recht, wenn sie an die
Ueberraschungen bei den .belcsischen Festungen denken, aber
eine nüchterne Betrachtung ergibt , daß die Deutschen inetho-
disch und mit größter Tapferkeit und Kriegserfahrnng die
Belagerung von Verdun einleiteu. Freilich ist auch die Ver¬
teidigung glanzend organisiert . Wenn es ihr gelingt . die
völlige Einschließung zu verhindern , kann sie sich eines unge¬
heuren Vorteils rühmen : wenn die Besatzung lange Wider¬
stand zu leisten vermag, kann sich der Feldherr auf den kom-
menden Vorstoß der deutschen-Offensive voröereiten. Auch die
Verbündeten auf den anderen Fronten verdoppeln zu diese!»
Zwecke ihre Anstrengungen. Als unparteiische Kritiker
müssen wir eingestehen, daß die Deutschen es sind, die an-
greifen, und daß sic den Ring immer enger um Verdun
schließen. Ob cs ihnen gelingt , ist weder in einer Woche noch
in einem Monat zu sagen."

*

Bes den Kämpfen beiderseits der Maas wurden Armee¬
befehle der Armeegruppe de Bazelaire erbeutet. Der Armee¬
befehl Nr . 182 vom 16. März tadelt die Franzofen, weil sie
nicht tapfer genug seien. Es heißt darin : „Man zählt den
Feind erst, wenn ec am Boden liegt, mau berechnet ihn nickt,
wenn er sich zmn Kampfe stellt. Wie hoch aber auch seine Zahl
sei. man weicht nicht zurück: Alan schlägt den Feind , weil man
ihn Magen >viil. Wir alle haben die Hartnäckigkeit der Deut-
scheu festgestellt, die, selbst umringt , da sesthalte», >vo sie
stehen, sind ihre Waffen bis zi»n Tode gebrauchen und uns
dabei oft ernste Verluste belbringe" . — Der Franzose muß
noch hartnäckiger sein."

In einem zweiten vom 12. März wird getadelt, daß zn-
rückgeführte Gefangene mit törichter Milde behandelt worden
seien. Es heißt : „Es ist ausdrücklich verboten. Gefangenen vor
ihrer Ankunft int Hauptquartier der Gruppe de Bazelaire
Nahrungsmittel , irgendwelche Getränke (einschließlich Wassert.
Kleider, Kopfbedeckungen, Decken oder Stroh zu geben: ferner
ist es seder Person des Soldatenstandes , die nicht hierzu be¬
fugt ist, verboten, die Gefangenen auszufragen . oder an sie
das Wort zu richten." Zuwiderhandlung soll bestraft werden.

Edel ist es nicht, mit einem tapferen Gefangenen so nin-
zugehen. _

Am Görzer Brückenkopf.
lieber den Erfolg der österreichisch-ungarischen Truppen

am Görzer Brückenkopf meidet der Kriegsberichterstatter der
„Berliner Morgenpost" : Diese Tat . die einstweilen äußerlich
vielleicht den Charakter eines lokalen Erfolges hat , rst von
hoher moralischer Bcdentrrng. Hatten schon die seincrzeitl-
gen Erfolge bei Oslavisa und die süngsten v̂töße aus -vol

mein Zentren der gegnerischen Front tangiert , so wurden die
Italiener diesmal an demjenigen Abschnitt geworfen, der im
Mittelpunkt aller Isonzoschlachtenstand. Ans der Front , der
die eroberte Stellung angehöyt, wurden all die beispiellos
wütenden Angriffe gegen den Görzer Brückenkopf vorgetrie¬
ben. Auch bei der letzten fünftägigen Offensive zeigte sich hier
der Gegner besonders stark. Heftig war hier sei» Trommel-
fener und unaufhörlich wurde die Podgara von Iufanterie-
massen angegriffen. _

Der nutzlose ünsturm der Russen.
Der BerichteLstattei: des „Berliner Tageblattes " berichtet vor

Tünaburg vom 26. März : Noch Immer sind die russischen Vorstäße
an der Ostfront nicht zum Abschluß gekommen. Sie begannen am
17 März und kaum ein Tag vergeht seitdem ohne heftige Kämpfe
Tic Einsätze der Aussen sind ungeheuer. Es handelt sich um etwa
60 bereitgestellke Infanterie -Divisionen. Dem entsprechen auch
bisher schon die ungeheuren Verluste, die allein auf rincr Front
bo>> 180 Kilometer Luftlinie ans 80 CHX) Mann berechnet wurden
Gegen eine Kaballeriebrigade wurden am 19. März sieben Regi¬
menter in einer schmalen Front zu acht Gliedern angesetzt. Trotz
vierinal wiederholter Angriffe kamen die Russen nur bis zu den
Hindernissen. Sie hatten hier einen Verlust von L000 Mann,
Auf deutscher Seite waren alles in allem zwei Mann gefallen und
sechs Mann verwundet worden. Schließlich setzte eine Kavallerie-
Abteilung zu einem Gegenangriff an und machte noch 160 Ge-
soligeiie. Ein anderer Angriff erfolgte an der Westseite der von
Tünaburg nach Wilna führenden Bahn in der Nacht voni 21. zum
LA März . Hier wurden die Russen durch Maschinenge.oebrseuer
flankiert und tanlcn nicht einmal zu beu' deutschen Fcldwachste!
langen . Eiii russischer Panzerzug , der auf der gleichen Linie vor-
stieß, wurde durch Sprengung des Geleises an der Rückkehr ge¬
hindert und von den Deutschen in Grund und Boden geschossen
Am 24. März gab es an einer schmalen Stelle der deutschen Linie
vor Tünaburg 600» russische Granaten . Bei diesem russischen
Trommelfeuer ging bei uns riicht ein Mann verloren. Bei einzelne»

i russischen Divisionen konnte aus dem Gesamtrcst der tiebcrlcbendcn
nur ein einziges neues Regiment gebildet werden. Trotzdem sind
Anzeichen vorhanden. daß die russischen Kolonnen noch weiter vor
geirieben werden sollen in den sicheren Tod. Die deutsche Linie
ist unerschütterlich und unerschüttert . /

Dom§ee- und Handelskrieg.
Die im Mittelmeer erfolgte Betfenkung des großen englischen

Damprers „M i n e ap o l i S" wird von London bestätigt. Im
Kanal wurden versenkt der französische Dampfer „Hebe ", die
britischen Dampfer „A r n e" und „K h a r t u m", der anscheinend
holländische Dampfer „D u i v e.l a n d". Die amerikanische Bot¬
schaft teilt mit , daß alle Amerikaner von dem Dampfer „S u s s e x"
gerettet wurden ; einige seien verwundet. Beim Untergang des
„Englishmaun ". der von England »ach Amerika ausreiste
sind anscheinend Amerikaner umgekommen. „Süsser " >var , das
wird zugegeben, bewaffnet. Bei dem „Englishman " wird es be¬
stritte». Reuter hat bereits aus Amerika Prejsestimmen gebracht
die den Präsidenten Wilson  aufforderu , die Beziehungen
zu Deutschland abzubrechen. Es gingen aber auch andere Aeuhe
rungeist denen zu entnehmen ist, daß Wilson erneut bestürmt wird
er möge nun eine Warnung vor der Reise auf Schiffen der Alliier¬
ten erlassen.

Die ' Gefährdung der Kanal fahrt  zeitigt bereits
Folgen : Auf der Strecke Dieppe-Newhaven sind die Ueberfahrten
bis aut Gegenbefehl völlig untcrbrochciu Man hofft, die Reisen¬
den und Güter auf dem Wege Havre-Southampton befördern zu
können.

In Holland macht man sich lustig über Englands
schwarze Lifte von Geschäftshäusern. „Tijd " sagt
Wenn diese Firmen (vier große Geschäftshäuser) wegen ihrer
deutschen Beziehungen auf die schwarze Liste gesetzt wurden, dann
ist zn erwarten , daß nicht nur alle unsere Banken, sondern auch
unsere Kaufleute und Industriellen bald ihr Los teilen werden
Die Folge davon wäre natürlich , daß in Holland alsbald unzah
ligc Geschäftsunteriiehmungen still liegen würden. Denn cs ist
unnötig , zu sagen, daß jedes Geschästsunternehmen in Holland von
einiger Bedeutung Beziehungen in Deutschland unterhält . — So
ist's in der Tat , und darum schmeckt die holländische Lustigkeit
nach Galgenhumor . DaS genannte Blatt sagt noch: Die Art, wie
England , mit den Interessen der kleinen Nationen und besonders
»rit den befreundeten Niederlanden umspringt , geht wirklich über

alle Grenzen hinaus . Trotz des wiederhoiten Einspruchs unserer
Regierung fährt man fort , gegen jedes Recht die Post von den
niederländischen Dampfer » hcrabzuholen und hat man nieder-
lälcdischcs Eigentum im Werte von Millionen von Gulden, das
-ich auf dem Wege nach neutralen Ländern befand, verschleppt.
Man hat sogar ansehnliche niederländische Firmen mit deutschen
Prokuristen oder Geschäftsicilhabern von deutscher Geburt ver¬
pflichtet. die Verträge mit diese» Personen zu lösen, widrigenfalls
ie auf die schwarze Liste gesetzt würden Die Niederlande sind in
der wahren Bedeutung des Wortes in mancher Hinsicht unter die
Schreckensherrschaft  eines Landes gebrächt, das von sich
behauptet, den Krieg zum Schutze der kleinen Nationen begonnen
zu (haben.

Humanität i»nv Btockave.
Nrwtzork, 28. März . (03. B. Nichtamtlich.) Funkspruch von

dem Vertreter des Wölfischen Bureaus .. Bezugnehmend aus Lord
Eectls Acußerung vom 20. März , daß die Milchagitation in Nord¬
amerika unehrlich und unaufrichtig sei, befürwortete Einirson, der
Vertreter vou O.yio im Repräsentantenhaus , seinen Antrag zu¬
gunsten der Ausfuhr von M i l cy. um deu kleinen Kindern
in Deutschland  zu Hitfe zu kommen. Er sagte: Ich nehme,
dieses Versuch, die ehrlichen Bemühungen amerikanischer Bürger
im Dienste der Humanität herabzusehen, sehr übel, ebenso Lord
Eecils Behauptung . daß wir Amerikaner kein Urteil hätten , aus
welche Seite unsere Sympathien gehören würden. Alle Argumente
Eecils haben gar keinen Wert gegenüber der Tatsache, daß kleine
Kinder aus Mangel an Milch umkommen.

Jüans Verzicht.
Berlin , 27. März . (W. B. 'Nichtamtlich.) Bei der hie-

sigen chinesischen Gesandtschaft  ist folgendes Tele¬
gramm eingegangen: In zwei Edikten vom 21. und 22. März
hat der-Präsident der chinesischen Republik erklärt, daß er auf
di? ihm am 11. Dezember angcbotene K a i s c r w ü rdeeird-
gültig Verzicht  l c i it c t. Gleichzeitig wird das Volk
anfgefordert , die Rune zn wahren. Hneshichang ist zum
Ministerpräsidenten wiederernannt ivorüen.

Trotzdem sieht eS nicht so ans , als gäbe es nun Ruhe.
Die Revolution breitet sich aus , u>rd anscheinend sind die Re¬
volutionäre von Iapair gut nrit Waffen versehen. .

Woher und wohin.
Berlin » 27. März.

* Ungern spricht ein Sozialist öffentlich von den Gegensätze»,
die zwischen Parteifreunden bestanden, selbst wenn es sich um so
scharfe Kontraste handelt , wie die zwischen unserer FraktionL-
mehrheit und den ausgeschiedenen Zwanzig, die die neue „Ar¬
beitsgemeinschaft " im Reichtagc  bilden . Die neue
„Gemeinschaft" wird übrigens bereits von der „Bremer Bürger-
zeitung" angefochicn. Es sind ihr zu viel Flaue und Rcchnungs-
trägcr darunter . Sic möchte nochmals aussieben. So vollzieht
pch das alte Gesetz, daß jeder Radikalismus immer noch radikalere
Kritiker und Beffermachcr findet. Aber man braucht nicht in den
Fehler dieser Allesbesserwisser zu verfallen, und kann es doch als
ein Bedürfnis empfinden, einmal den Genossen im Lande zn er¬
zählen, >vic unsäglich schwer die Ausgeschiedcnen schon lange ein
Zusammenarbeiten in der Frattion gemacht haben.

Während die Zwanzig mit uns in einem Parteiverbande zu-
sammcnsaßen, belauerten sie die „sozialpatriotische" Mehrheit , wie
sic sie nannten , wenn wir nicht dabei waren , „mit Wort und Blick"
niid benutzieii jede Gelegenheit, um ihr draußen im Lande bei den
Gerioffen etivas anzuhängen und sie dort zu verketzern. Gerade
Abgeordnete, die in der Fraktion auf die Auseinandersetzung vori
Angesicht zu Angesicht, von Manu zu Mann so gut wie verzichtete»,
waren die Urheber all der bösartigen und anonymen Angriffe, die
im Reiche handschriftlichund gedruckt gegen die Mehrheit verbreitet
wurden und ihren Weg bis in die Schützengräben fanden. Einzelne
dieser Reichstag-Kollegen verfaßten förmliche Protokolle von ver¬
traulichen Sitzungen der Fraktion und gaben sie mit all ihren sub¬
jektiven und einseitigen Darstellungen als „Urkuiidc" an die Gul-
gläubigen hinaus . Ein besonders giftiges Erzeugnis dieser Art
war zuletzt ein gedrucktes Flugblatt gegen den Genossen Lindemann,
der auf Einladung des Parteivorstandes kürzlich einer vertraulichen
Besprechung über die Steuerfragen beiwohnte, dabei über die Mög¬
lichkeit indirekter Stenern auch nach unserem Parteiprogramm,
über die Abwälzbarkeit auch der direkten Steuern und die Be¬
grenztheit der Luxussteuern sprach und daraufhin in der böswillig«

geutMon.
Die Fahrt auf Urlaub.

Von Willi Thomas (Flörsheim ), zurzeit in Flandern.
Dicht besetzt ist die Feldbahn. Wie Diamanten funkeln die

Regenkristallo auf den grauen Mänteln der Soldaten . Drei Tage
hat der Sturm und der Regen gehaust, donnernd das Meer ge¬
brandet , als wolle es das Dröhnen der Kanonen übertönen. Tiefe
Stille herrscht jetzt ringsum . Gemächlich drehen dw vielen Wind¬
mühlen ihre Flügel . Ein feiner grauer Dunst liegt austdcr Land¬
schaft, Weidenkätzchen blühen, hier und da ein grünes Blättchen, das
nach Sonne lechzt. Fröhliche Fahrt mit heiteren Menschen, die
sehnend und hdjsertd den jungen Frühlingstag genießen, -schnell
ist der aus dem flandrischen Bahnhof stehende Zug besetzt. Einige,
die nicht Platz fanden, rennen auf dem Bahnsteig hin und her. bis
der Schaffner drängt : „Einsteigen!" Eine schwere Arbeit, wenn
man seine ganze Schühengrabenwahnung auf dem Rücken hat. Doch
ein Dutzend Hände ziehen herauf durch die enge Tür , ein Ruck, und
im Wagen ist man. Langsam rollt der Zug aus der Bahnhofshalle.
Will er denn dies -Tempo bcibehaltcn? Der fährt ja tvic die
KöuigMner !" So witzelt ein Frankfurter . Io , wenn die Herzen
zur Heimat fliegen, daun kann das Twnpfroß nicht Schritt halten.
Weithin leuchten die wcißgctünchteN Bauernhäuser der flandrischen
Dörfer . Bunt in die Landschaft gestreut, gerade wie am Niederrhcin.

-Die Wiesen grünen » die Felder bestellt, ein Bild tiefsten Friedens,
das nur das ferne Grollen der Kanonen unterbricht. Gemütlich
spaziert Papa Lanüsturmmann auf der Bahnstrecke, hin und her,
als sei cs sein Beruf , Strcckenkontrolleur zu spielen. Dort öffnet
er Schranken, revidiert Pässe, plaudert mit einer flämischen Schönen.
Man hat sich an ihn gewöhnt, er versteht es vorzüglich, allen gerecht
zu werden. Oede, fast leer sind die Hallen des, Brüsseler Haupt¬
bahnhofs. Die wenigen Zivilisten verschwinden unter der Menge
der Soldaten . Wenige oder gar keine Frauen sieht-man.

Mit hundert Kilometer Geschwindigkeit rast jetzt unser Zug da¬
hin. Vorbei an Löwen, das mit seinen öden Fensterhöhlen die rauhe
Wirklichkeitnoch einmal vor Augen führt . Durch Tunnels , über
reißende Gebirgsflüßchcn braust der Zug. Bemooste Basaltfeksen
grüßen herüber, von den steilen Hügeln, eseuumraickte Schlößchen
und reizende Villen. Wie im Fluge ziehen die Dörfer an unserem
Auge vorbei, überall bestellte Felder, die Zeichen der Arbeit, die
Schlote rauchen. Auch hier wieder Hoffnung und Leben. Würde
nicht auf jeder Station , die wir durchfahren, der VahklhpfslomMan¬

dant und die LandsturuUvachestehen, man könnte fragen : sind wir
denn in einem Lande, in jeut der Krieg gerast? Schon verwischt sind
seine Spuren , doch rächt vergessen feine Leiden. Glänzend ist die
Leistung unserer Eisenbahn zu nennen, die uns mit solcher Sicher¬
heit befördert. Die es ernröglichen, stehen draußen schon Jahr und
Tag, bei Sturm und Regen. Graue bärtige Männer , der deutsche
Landsturm.

Jetzt sirrd wir an d' r Grenzstation. „Herbesthal , alles aus¬
steigen!" ruft der Schaffner. Durch die Posten wälzt sich eine La¬
wine von Menschen, bepackt und beladen. Mühsam wird rwch die
Zollsperre passiert, wir. sind wieder aus deutschem Boden Noch nie
wird der Zollbeamte mit den Reisenden so wenig Arbeit gehabt haben,
wie mit den vielen -Soldaten . Gewehr und Schützengrabeugarnitur
sind zollfrei. „Wollen Sie keinen Kaffer trinken?" ruft eine freund¬
liche Stimme hinter uns . „Kommen Sie mit." Wir folgten unserer
schönen Führerin in einen von Mokka duftenden Saal . Non flinken
Hmrdep ist hier jeder .schnell bedient und zufriedengestellt. Alle sind
des Lobes voll über das Wirken des Roten Kreuzes und seiner
Damen. Bei den Feldgrauen gilt es als das beste. Der große
Speisesaal ist gefüllt von Soldaten , die zur Front rollen, darunter
viele Landstürmer, die zu ihren Posten nach Belgien und Frankreich

'zurückkehre». In einer Ecke, so ganz in ' sich gekehrt, saß ein Kame¬
rad, dem man es ansah, wie schwer ihm der Weggang von Weib und
Kind gefallen. Aus seinen Augen sprach der Iamuwr einer ganzen
Welt. Schroff wies er die Dame ab, die ihm Effen anbot. Doch sie
tvar nicht zu scheuchen. Bestimmt, doch im freundlichsten Tone gab
sie zur Antwort : „Sie muffen effen." Bald griff er zu. Später fand
ich ihn im eifrigen Gespräch u' it der Dame und dem Letter der
Roten Kreuzstation. Ägide begleiteten ihren Schützling zum Wagen.
Dieser trug nun, wenn auch keinen glücklichen, so doch einen frohen
Menschen einem ungewissen Schicksal entgegen. . . .

Der falsche Hauptmann von Soefterverg.
Soesterberg in Holland wird durch einen falschen Haupt

mann sicherlich nicht so berühmt werden wie Köpenick durch
seinen Schuster Voigt ; aber ivenn auch der holländische Fall
,nur als matte Kopie gegenüber dem preußischen Vorbild
gelten kann, so gebührt ihm in der Fülle der mehr oder weni¬
ger banalen Köpenickraden schon durch seine iimnerhrn ideali¬
stische Note ein Ehrenplätzchen. Seit anderthalb Jahren —
seit Beginn der Mobilisation nämlich — besaß das freiwillige
-militärische Automobilkorps in Soesterberg einen ^nuster-
chasten Hauptmann namens Braams , der sich durch Streng «:

im Dienst ebenso wie durch sein gewimiLndes und korrekter
Benehmen auszcichnete. Ta geschah cs, daß vorige Woche
ein inspizierender General nach dem Fliegerselü in Soester¬
berg kam. Er fand dort ein prachtvolles Automobil vor, das
ihm von dem betreffenden Hauptmann zur Beifügung ge¬
stellt worden lvar . Der Hauptmann lvollte den Herrn Ge¬
neral auf seiner Inspektionsreise geleiten . . . Nichts natür¬
licher, als daß sich der General nach dein Namen seines Be¬
gleiters erkundigte. Bei der Nennung des Nainens aber
machte der General ein sehr erstauntes Gesicht. „Hauptmann
Braanis . . . Braams . . . merkwürdig . . . nie den Namen
gehört . . Kurze 3eit darauf steckte der „.Hauptmann"
Braams in cineni gemeinen Zivilgewand — zur nicht ge¬
ringen Verwunderung feiiicS Automobilkorps, der Flieger¬
abteilung und von ganz Soesterberg. in dem sich mit Blitzes-
sckmelle die Nachricht vcrbreiet l)atte , daß der allseits geachtete,
geschätzte und gestrenge Hauptmann Braams gar kein
Hauptmann und niemals von«der Militärbehörde zn dieser
Würde berufcu worden tvar. Wie der Schwindel so lang
glücken konnte, ist aus der Darstellung freilich nicht ganz
ersichtlich. Man erfährt nur , daß die militärische Flieger-
abteilung in Soesterberg der Meinung war , daß der „Haupt-
tnamt" dem freiwilligen Automobilkorps zu Rechtens an-
gehöre und von der Militärverwaltung zu Beginn der Mo¬
bilisation zu dieser Würde berufen worden war. In der Tat
hatte sich Braams auch für das Automobilkorps gemeldet
— aber die Ernennung tvar nicht erfolgt und da er nun schon
eüuiral die Uniform besaß und sein Ehrgeiz geweckt war,
beschloß er, in der Erinnerung an den Köpenicker Hauptmann
auch ohne militärische Erlaubnis das Automobilkorps zu diri¬
gieren — was er denn auch allem Anschein nach zu aller Zu¬
friedenheit _getan hat . Der falsche Hauptmann hat aber,
ganz abgesehen von seiner einwandfreien militärischen
Dienstführmrg , dem Staate eine nicht unbeträchtliche Geld-
sunune erspart , indem er ihm anderthalb Jahre hindurch sein
Automobil kostenlos für den militärischen Gebrauch zur Ver¬
fügung gestellt hat. Das Militärgeicht wird darüber ent-
scheiden, ob das Vergehen des Mißbrauchs der Uniform um
so viel schwerer wiegt als der materielle und sonstige Vor¬
teil, den ihni der von der Eitelkeit diktierte, aber von einem
Hauch des Idoalisirms verklärte -Schwindel des falschen.
Hauptmann «- dem Staate eingetragen hat.

t
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stea Weise als Anhänger von Verbrauchssteuern den Soldaten im
Aelde denunziert ivird. tja wurden infonuaiorifd &c Diskussionen
über Theorie und PraL, » der Steuer » ^ di.c in der Wissenschaft wie
^ Parteien ur vollem Flusse sind, entstellt und zu persön-
Uchen Zwecken ausgcnuht von Leuten , die mit Lindemann au einem
Tische &e| essen hatten . Solche . Mitteilungen " wurden auch in
Äonvcntlkeln mündlich verbreitet , die ern ganzer Teil der Zwanzig

“J * Partewpposttwn abhielt und bei denen natürlich
d,e Möglichkeit reder Erwiderung und Richtigstellung fehlte . Aus
der Gruppe der Ausgeschiedenen stammten nicist die Berichte an
tne . Berner Tagwacht ", die das Ausland immer wieder mit Hoff¬
nungen auf den Zusammenbruch Deutschlands erfüllten . In der
ncraktwn merkte jnan fortgesetzt die Sondertzätigkeit der Zwanzig.
VMaf,lf C"ram  fl ! “? &iC ® rü£iion "st im Plenum mit seiner
Etatsrede nberrafchte, so machte er seinerzeit niemanden Mittei¬
lung von der Äbflcht den bekannten Aufruf „Das Gebot der Stunde"
zu cclaffen , dessen Voraussetzungen sich inzwischen als so gänzlich
verfehlt erwiesen hat. Im „Vorwärts " erschienen mit Hilfe der
Zwanzig regelmäßig entstellte Darstellungen von Fraküonsvor-
gangen , wie zuletzt wieder über unsere Abmachungen mit dem
Senmrenkonvent über die am 4./5 . April beginnenden Etats¬
debatten. Partei - und Fraktwusvorstaiid wurden in die nützliche
.̂age verseht, im „Zentralorgan " fortgesetzt berichtigen zu müssen;

maii wird ,a letzt wieder sehen, wie der „Vorwärts " die Richtig-
L '^ .^ M -hrh- it bringt und ob er es nicht auch da wieder
dahm treibt , daß ein Zuiammenacbciteu unmöglich wird. Von
dem mrerfreuliche» persönlichen Verhältnis , das sich aus diesen
Vorkommnissen für viele Fraktionskollegcn ergab, soll gar nicht
geredet werden . Die Mehrheit suchte bis zuletzt immer wieder
erne Vermittlung . Sie wählte erst am Tage vor dem Bruch wie-
der mehrere Mitglieder der Oppositiorisvertreter der Fraktion in
Kommissionen . ^ mmer waren aber neue Quertreibereien die
Quittung über solche Versöhuungsbestrebungen . und man darf
sagen, daß dre Zwanzig der Spaltung mit vollem Bewußtsein seit
Monaten vorarbeiteten . Was sich jetzt vollzog, ist ,iur die gewEe

sw ^ ^ EtzteUnei »igkeit eingerichteten Haltung
mitten im drohendsten Unheil , das je die Heimat umlagerte . Die
J* “ "Arbeitsgemeinschaft " hat Wirklich keine Ursache zur Be¬
schwerde über ein Unrecht, das mau ihr angetan habe.

.~ IC ?^ tcra9J un0 ^l ber  bürgerlichen Presse über die Spaltung
zeichnen sich leider Nicht durch Großzügigkeit aus . Man kann im
a^ emernen rechts und links die Freude darüber nicht verhehlen,
bi? im Reichstage durch

Hauptblatt der „VolkSstimme"

öte Zersplitterung eingetreten ist und daß die SozialdÄnokratie
wenigstens lütter dem ungeheuren Drucke des Weltkriegs etwas
«nebt . was bürgerlichen Parteien schon öfter und früher zustietz.
Von den tritt,chen Bemertungen gegen die Zwanzig erscheint die-
lenige am sachlichsten̂ und treffendsten , die Dr . L. Haas im „Bert
Tagbl . schrieb: für internationale Verständigung zu arbeiten , sei
sehr verdienstlich, aber die Konsequenzen au °- einer leider nicht vor-
handenen mternatwnalen Verständigung mitten im Krieg cinfettta

Awhen zu wollen , das sei einfach Wahnsinn . Dem
^ stch unmöglich widersprechen. Es trifft die . äußere Lage
Deutschlands schlicht und gut . Zur inneren Entwicklung aber scheint
ine Chemnitzer . VolkSstimme " das Beste für den gesunden
Menschenverstand in der Arbeiterklasse hcrausgeholt zu haben, als
sie meinte : die Masse werde sich doch für dus Leben und Tätigsein
na kapitalistischen Staat iwch auf inanche Jahrzehnte entrichten
lernen , sobald sie merke, daß für revolutionäre Erfolge die Zelt
noch zu früh sei. Wozu gesagt tocrden darf, daß das Tätigsein für
d,e Arbeiterklasse im ' kapitalistischen Staat durchaus kein kritik¬
loses zu sei» braucht, sich aber auch unmöglich allein in Kritik er¬
schöpfen kann, wenn man am Staate mitbaueu und Volksschule wie
Heer mit einrichtcu will . Das ist die Einsicht, die uns von den
Zwanzig trennt und die sich jetzt praktisch in der Spaltung aus-
dr uckt. “

®er Parteiausschuß hat sich dem Vernehmen nach in sein -',
heutigen Sitzung glatt auf die Seite der Fraktioiismchrhcit gestellt
und dre Maßnahmen gutgeheißen , die zur Einrichtung auf dem
ncueir Zustaiid nöttg sind. Die kleine Gruppe der neuen „Arbeits¬
gemeinschaft " dagegen wird auf getrennten Plätzen , ,nit nur je
cu-em Mitglied in den größeren Kommissionen und mit getrennter
Marschroute im Reichstag operieren . Weini sie nur Nebenwege
ginge , wäre es nicht schlimm. Viel ärger ist, daß sie, >vie HaaseS
Rede zeigte , den Boden der Tatsachen unter ihren Füßen verlor.
Und das ist für Wander -r jeder Art, vollends für politische, die
vielleicht sogar Schrittmacher sein wollen , ein unaufhaltsames
Verhängnis . q

Meile der parteiprejse.

znm Teil auch dieselben , die Berichte lassen das nicht deutlich cr-
Z s°“ ^ ncr der Minderheit mit vergifteten Anwürfen

wie ,,geui de-- Au«Iands . Vaterlandsverräter und dergleichen be-
dachten, die uns aus dem Munde der Konservative, , nicht gewundert
batten , dw wir aber bei Leuten , die immer noch Anspruch daraus
erheben , Sozialdemokraten zu sein, denn dock) trotz allem schon Er¬
lebten nicht vermutet hatten . Wir müssen offenbar unsere Me >-
"“"8 b°« bcr  Torheit noch tiefer hinabschraube,, , als sie schon
wf̂ Vu' s1 e»H erJ etme*1/ daß sie schon bis ans Kinn in nationalisti-
iche Gedankeiigange hlucingeraten ist. daß sie nicht mehr imstande

dleberivuchern dieser Anschauungen über ihre ursprüng-
lichc. sozialdemokrati )che Ue. .zeugung Halt zu gebieten.
■r , s dem Nationalismus den kleinen Finger gibt , der verfällt
ihm alsbald mit Haut und Haaren — die Schreier der Mehrheit
d'e an deiliinzmtorischell Unterstellungen gegen die Minderheit die
Bürgerlichen fchier ubcrboten, sind ein trauriger Beleg dafür.
Arbeiter-Zeitung (Essen):

Bedenklich erscheint uns nur die Tatsache, daß die 18 Genossen
? . r̂,Fraktion von der beabsichtigten Rede de« Genossen Haase
-eure Mittelung gemacht haben und so der Mehrheit die Möglich«
reit gegeben haben, von einem Ulcberfall ^ von einem „Treubruch
zu reden. Dabei muß aber folgendes berücksichtigtwerden : Wäre
nr der Fraktion oder im Seiiioreilkonvent Mitteilung von der Rede
Haches gemacht worden , so hätte man wohl Mittel und Wege ge-
mnden , den Genossen Haase überhaupt am Reden zu verhindern
. l* öKubett , daß diese Befürchtung Ursache davon war , daß die
wnst selbstverständliche Mitteilung in Fraktion und Senioren¬
konvent nicht erfolgte.

Bergische Arbeiterstimme (Solingen):
Die Mehrheit der Fraktin hat die Minderheit gemaßregelc

worauf diese sich von der Mehrheit trennte und eine provisorische
neue Fraktion bildete . Damit ist ein Zustand geschaffen, der er-
M)end wirkt. Die Minderheit wird nun frei und kann die Reichö-
tagstrlbune zu einem Kampsfeld für das Sehnen der Volkskreiie
machen, die hinter ihr stehen, ohne den Zwang der Genossen er-
tragen zu müssen, die auf dem Boden der Politik der Reichsleitung
stehen. Wir betonen , daß wir der festen Ueberzeugung sind, die
Einheit der Partei in organisatorischer Beziehung müsse trotzdem
ausrechtcrhaltcn bleiben , bis die geordnete Vertretung der Partei
der Parteitag , gesprochen hat.

%veic  Presse (Elberfeld): *
Erleichterung , Freude empfinden wir bei diesem Ereiguis nicht,

^vir wissen, daß es rechts und links Parteigenossen und Partei¬
organe gibt, die so empfinden und danach reden oder schreiben.
Ihnen geht die Rücksichtslosigkeit der Taktik über alles , und sie

>Î men . darin liege politische Klarheit . Und es ist auch um poli-
tlichc Klarheit zu tun. Aber die klare Erkenntnis ergibt, daß jede
^oache ihre zwei Seiten hall Die beste Sache trägt ein Körnlein
Unrecht in sich, die schlechtesteein Körnleüi Recht. Wieviel mehr
die Dmge , die dazwischen stehen! Wollten die Genossen, die ein-

! ... Z i ?Zn, uni)  handeln , doch nicht vergessen, daß es ein Fehler
,,t . Entwickelungen der gärenden Kriegszeit erstarren zu lassen und
sie auq die künftigen Jahre als Respekt heischende Form zu über-T>*/YAÖM '-7.»•* V .„ U. (.. ? fl ' i » V ... O _

28 . März 1916
geltend gemacht
der» znm

Die nachfolgenden, wie uns Mint für jede „Richtung"
charMerytlschen Aeußerungen folgen in der Gruppierung
»von links nach rechts".
»remer Bürger -Zeitu»g:
v- VMmer noch drängt sich (in Haases Rede) die Berufung auf
7 ?̂, Sonstige Militärische Situation hervor . Und es entspricht gc-

Ailfsassung dcs Linksradikalismus , wenn das Streben
nach Weltherr,chaft als die Ausgeburt „kompletter Narren und ge-
wifsenloser Menschen dargestcllt wird. So bleibt auch diesmal

Srcmcr  Resolution des Linksradikalismus über
ow Aktion der Zwanzig vom 21. Dezember sagt : Als Tat zu
Iirf^ UV* n ’ stn bc. ^ Begründung kein grundsatz-"chcrcstandpunkt.  ^

Leipziger Bolkszeitung:
mußte so kommen. Da die Mehrt,eit den Weg aus der

EackgassL per Durchhaltepolitik nicht zurückzufinden vermochte und
S . * , da ste sich immer tiefer in die Netze der Reaierungs-
politik verstrickte, um die „Errungenschaften des 4. Augusts nicht zu

e-nzigen mageren , mehr eingebildeteii als wirklichen
!, Kl3  Grer Unterstützung der Kriegspolitik , da sie sich iimncr mehr

Bethmanno entwickelte, so mutzte der Bruch
tz ' .. Minderheit eintreten , die die Polttik weiterversolgen »rußte,
"cr sic am 21 Dezember öffentlichen Ausdruck gegeben hatte. Es

^ “ 'atnI !'enft°i >. kommen, zur Auseinandersetzung , da
^ Mehrheit sich nicht entschließen konnte, der Minderheit das Recht
Mgestehen ihre Meinung öffentlich im Reichstag kundzugeben

W ie b!efe  Duldung nicht auf . obgleich sie sich bätte
vüw „? s "^ L ^ emer ÜG Gemüter u.id Gewissen so tief auf-
f°^ nüen Frage , dieser Lebensfrage der Arbeiterbewegung

Bindungen fchlietzlich ver,agen müssen, die bei minder
Jansen mit Recht den ösfeittlichen Ausdruck der Mci-

iungsverichiedenheiten in der Fraktion der Arbeiterpartei zu ver-
bn* »" ""stände sind. Aber wir wclleir andersetts nicht verkennen
aß wiederum gerade die große Bedeutung und Wichtigkeit der

** * Zugeständnis an die Miiiderheit schwer
Wir erheben deshalb auch keine bewegte oder zor-

Meil baf Verhalten der Mehrheit , soweit es im 9M,.
« sachlicher Handlung blieb. (In häßlicher Form sei die Mehr-

gegen dis Minderheit , vorgegangtzn, doch will das Blatt sich
aber nicht entrüsten .) Aber ernster steht eS um die Tatsache.

, ^ fozialdemokratische Reichstagsabgeordnete sich nicht aeschcuk
sich""', wr die Wortentziehung zu stimmen , eine Handlum ^ de"
icben̂'^ .̂ zialdemokrat nicht einmal gegen den schlimmsten politi-
>wen Feind schuldig machen durste, und daß andere — oder vielleichr

iragen . Im Frieden werden wrr staunen, wieviel von allem Gegen-
tUl  uu >sren Reihen auf das Konto der Kriegsatmosphäre zu

schiebe!, ist, und wir ioerden leichter vergessen, wenn wir keine orga.
m,a .or,,chen Erbschaften uns dieser aufgeregten Zeit zu Überwi-Wen
vaben. Eas Blgtt erörtert die Sache weiter von wer schiede nen Ac-
fichtspuukten und fährt fort : Ern dunkler Punkt ist dann noch, daß
bon der Abkicht der Minderheit , im Plenum trotz der Weigerung der
Mehrheit , das Wort zu nehmen, in der Fraktion keine Mittcilnng
gemacht wurde. Fürchtete man, daß dic M̂ehrheit dies durch dal
Mittel der Wortentziehung oder des Schlutzantrages vereiteln
wurde - Ist das der feall, so ist man doch wohl zu weit gegangen:
den,, nur etwa ein Dutzend sozialdemokratischer Abgeordneter hat . !
,ich zu dem I!>,erhörten verstiegen, einem Mitglied der sozialdeino-
kiatrschen Fraktion im Plenuni das Wort abzufchneiden. (Nur vier'
Red. d. „B . .) Die andercu taten das nicht und bewiesen, daß mit
ihnen doch wohl der Versuch eines Zusammeuwirkeus gemacht wer¬
den konnte und mußte . Mit öctteit allerdings , die für die Wort¬
entziehung ftimmten , ist ein Zusammenarbeiten der Minderheit kauin

Anehr möglich. '

Fränkische Tagespost (Nürnberg):
■ ^0  Oroß und folgenschwer die Tage sind, die wir durchleben —

cm große -, 'Geschlecht hat die sozialdeinokratische Partei Deutschlands
nicht gehabt, ^ o ,tark auch die Richtungen innerljalb der deutschen
Sozialdemokratle ausemanderstreben . so gibt cs doch iwch vieles

^wachsen aus jahr- ehn!elangem Zusamnie .uvirken,
au« zahlieichrn Notwendigkeiten für die Arbeiterllasse in Gegenwart
^b »"' Zukunft . Aber sowohl in der Leitung der Partei , als in
der ivraktlun des Reichstages , wie in der sozialdemokratischen Presse
vermißt man die Begabung , den Eifer für das Zusanimenfaffen

» bwr^ berttnndung der pchisünlichenEigenbrötelei und poli-
^'^ haberei , durch das Höhere und Sozialistische , durch die

machtvolle Geschlosteicheit. Rechthaberei und Mangel an Kamerad-
kennzeichnen heute un,ere Partei . Wir wollen schärfere Worte

zuschreibeii c3 unä  ' b.°^  ^ tocr  8 ^°uig an , diese nieder-
den Schritt der Minderheit.

Stoch lebhafter als am 22. Dezeurber v. I ., als wir über den „Streit
s , bwi ^ raktwn schreiben mutzten. Wir teilen die Empfindlichkeit
der Partei gegen ,eden Disziplinbruch, wir bedauern aber auch die
llebeisspannung der Disziplin , die von der Mehrheit der Reichstags-
K‘ ll' 1!m 1,bCIL 3:“!,£-! c zwanzig Monate des Krieges erzwungen
werden wollte Man hatte auch in der Mehrheit empfinden sollen
daß die ,ozialdemokrat,sche Partei mit über vier Millionen politisch
denkenden Arbeitern und Arbeiterinnen bei einem Weltgeschehen wie
dem Krieg nicht vollständig einheitlicher Meinung sein kaim. Man
weiß je , daß auch in der nationattiberalen Partei , bei den Krci-
stnmgen und im Zentrum zu den Fragen des Krieges und zu dem

be"1 Sm -V r°.n*me,t  ssll ' keine holde Einigkeit herrscht.'
VT sollen, daß wir die sozialdemokratischen Ar-

L .i r 3U  Bekenner » ihrer Ge,Innung , zu offenen Vertretern ihrer

marfit, daß der Krieg kein Verteidigungskrieg mehr, son-
^Eroberungskriege geworden sei ; daß die Regierung die

weitgehcnden Annexionspläne gewisser Kreise unterstütze und daß
,cho>, beute ein Friedei , zu haben sein würde, wenn man nur die
Unabhängigkeit des Reiches erhalten wolle. Dtitbestimmend ist das
Verhältnis zur sozialistischen Internationale ; man meint , durch
Wiederauknupfung der Fäden der International , rasch zum Frie¬
den kommen zu können.

Wir wollen annehmen , daß diese sowie noch etliche andere
iueniger wichtige Gründe der wirklichen Ueberzeugung der Minder-
heit entsprechen. Aber wenn dies der Fall ist, so zeigen diese Auf-

i fassuiigen eine vollständige Verkennung der politischen und Militär '-
scheu Situation , die der Krieg geschqffeu hat. Es steht nach unserer
Ansicht fest, daß wir leider noch immer zur Verteidigung
(der Angriff ist nur oeren wirksamste Form ' gezwungen sind, ioeil
die Gegner ihre Bernichtungspläne noch nicht aufgegeben haben.
Daraus ergibt sich aüch, daß heute ein Frieden noch nicht zu haben
ist, , elbst wenn er auf Grund der Wiederherstellung des Zustandes
vor dein Kriege angeboten würde. Und hinsichtlich der Inter-
nationale steht ebenso fest, daß von den Sozialisten der feindlichen
Laittier , zumal von den französischen, bisher alle AnnäherungS-
versuche abgelehnt worden sind. Die deutschen Sozialdemokraten
sollen dafür gestraft werde», daß sie genau wie die französischen
und englischen Sozialisten für die Verteidigung ihres eigenen Lan-
des ihre Pflicht erfüllt c,abcn. Aus der Wahnvorstellung heraus,
daß Deutschland der angreifende Teil sei, der ganz Europa sich
botmäßig machen wolle , konstruiert man für die deutschen Sozial-
deluokraten Verpflichtungen , die man für sich selbst vollständig
negiert . Und wir machen die seh- peinliche Erfahrung , daß Mit-
gileder der Minderheit für die uns in schärfster Feindseligkeit
gegenuoertretendeii ausländischen Sozialiiren ein tieferes Mitge-
suhl haben , als für ihre Klassengenossen und deren Interessen im
eigenen Lande . Das Bl --tt erörtert wciwr u. a. die taktischeii Er¬
wägung :», die wenigstens für Teile der Minderheit in Betracht ge-
lammen seien und sagt dazu : Wenn von dieser Seite die Aufkündi¬
gung des Burgfriedens und die schärfste Entfesselung des Klassen-
lampses gefordert wird und man jetzt dazu Anstalten trifft , in der
Praxis dazu liberzugehen , so wird von denen, die diese Taktik nicht
nur empfehlen , sondern auch erzwingen wollen, kaum einer ernst-
lich daran glauben , daß etwa mit liefet Taktik die Herbeiführung
des Friedens geförderr wecden könne. Wir könne- uns die Hal¬
tung der Minderheit nicht anders erklären, als daß sie nicht be-
greifen kaiin, daß in der jetzigen kriegsbedrängten Lage unseres
Bolkes nicht Opposition un jeden Preis Aufgabe einer Partei sein
oarf , der es ehrlich darum zu tun ist. die Interessen der Arbeiter¬
klasse zu wahren , und zwar zunächst der ihres eigenen Landes , die
uns doch am nächsten steht. Es ist gegenwärtig das brenne,idste
Interesse auch der deutsch. » Arbeiterklasse. Deutschland keine
Niederlage erleiden zu lassen, weil diese ihr den Boden für ihre
eigene Weiterentwicklung entziehen würde. Um die Niederlage zn
verhinder » , muß auch die Opposition zurückgestellt oder beschränkt
und gemildert werden ; der Erreichung .eines ehrenvollen Friedens
dürfen nicht durch unzeitige Opposition Steine in den Weg geworkn

^werden.
„Wi- ersprüche."

Zum Schluß seien ein paar Sätze der „Breslauer Volkswacht",
die des pikaiitcu Reizes nicht entbehren, iviedergegeben:

Das ioäre also , streng genommen, eine dritte „Arbeitsgeiitein-
schast"; denn neben der cigelitlichen Reichstagsfraktwn existiert schon
die „Arbeits "-Gemeinschaft Liebknecht-Rühle, die zu diesen Acht¬
zehn iiicht gehört , sie im Gegenteil in ihren Sparlacus -Brieseii befiig
anfehdet . Man müßte ailnehmen. daß zu dieser allerschärfsten TckN-

, art auch .Henke und Herzfeld sich osfeuerweise begeben würden , denn
sie gehören zu ihr. Die Lieptnecht-Frartiou viacht der Arbeits¬
gemeinschaft der Achtzehn die schiverstcn Bormiirse der .Halbheit,
«w meint , daß inan nicht wie Schwa rtz die Kriegskrcdite
al »lchnen,  aber selber Kriegsanleihe zeichueil  könne,
daß ma >l nicht wie Geher die K r i e g s b e d ü r f n i s s e a l>-
lehnen  und dem eigenen Sohn die Genehmigung zum frei¬
willigen Dienst  geben dürfe ; sie beschuldigt Haase der Toppel-
zungigkeit und trennt sich voii Ledebour in der eliaß -lothringijchen
Frage , wie in der Frage der Baterlandsverteidignng überhaupt.
Dabei wollen wir gar nicht von Bernstein reden und von der Tat-
iache, daß er am 4. August 1014 wie Tittmann ein begeisterter An¬
hänger der Kredikbewilligung war.

vermischte Anegsnachrichten.
_ Pariser Blättern zufolge wurde auf Betreiben der belgischen

Ju,tlzbehörde der frühere Attache bei der belgischen Ge-
ia  n dtschast  in Berlin van den Bulcke mit feiner Geliebten in
Vas wegen umfangreicher Betrügereien und Dicb-
Itahlc,  dw sie besonders zum Schaden von Wohltätigkeitsfouds
und der belgischen Gesandtschaftskaffe in Paris verübt hatteri, ver-
haftet . Bulcke ivar seit Kriegsbeginn der belgischen Gesandtschaft
in Paris zugeteilt . ' 1

Die Kopenhagener Polizei verhaftete den r u s s i s che n S p i o n
Larfen,  der zugab, daß er von einer hohen russischen Militär¬
perfon den Auftrag erhalten habe, Schweden militärisch auszuspio-

Billa  ist den verfolgenden Amerikanern durch die Lappen ge¬
gangen ; er ist mit den mexikanischen Truppen bei Mamiquipa ent-
.cmimen und begibt sich nun ins Gebirge. Zwei Abteilungen cmvri*
tanischer Kavallerie verfolgen ihn.

Au« Ser Partei
dier neue  Broschüren der Buchhandlung Borwärts,Berlin.
™ s”® | 1cb " Fr iede  n !" Von Philipp S che i d e m a n n,
" ^ Pfg ., Verernsausgabe 40 Pfg.
n, "flur die Einheit der Partei ." Herausgegebcn vom

^'t a nd der sozialdemokratischen Partei Deutschlands. Preis
M, Pfg .. VeremsauSgabe 20 Pfg . ^

„toa 3 i a n) c m D!ratic ‘unb nationale Vcrteidi-

.0  ur ?yra ( jc der Frauenerwerbsarbeit  w ä h -
re » d d es  K r re  g e s u n d n a chh e r." Von Luise Z ie tz. Heft A
der „Sozialdemok ratischen Frauenbibliothek". Preis 60 Pfg.

iirl » ^ ate"'r-i U r{rartü0“en  Durchsctzern ihres Willens erzogen 1 ^ arug5e9ci>“ toDI Borstastd  der sozialdemokratischen
r-'̂ ftturIt'±,r aud)  nur Disziplin . Daß in den Zeiten tief - I ^uuter Qeutfchland «. Preis 75  Pfg ., VereinSausgabe 40 Pfg.

, ^ ^ -lifcher, potttifcher. ivirtschaftlicher Erschütterungen jedes und - - “ - - ' ’ ‘
lebcc einzelnen Leutfchen gerade im R^ chstage. wo alle übrigen
He-nmungen des Ausdrucks aufgehoben sind, alle Anschauungen nach
Ausdruck rwgen , muß man begreifen. 1

Wir sind überzeugt , daß. wenn der gute Wille aus beiden Seiten
gcwefen Ware wenn der karneradsschaftliche Geist nicht erstorben
Ware, wen « lebendig^gebli-beu wäre die Tradition der Partei , ivenn
.cachgiebigkeit und Freundschaft gewaltet hätte, daß dann Form
wäre ^ ^ ^ Erhaltung einer einigen Fraktion gesunden worden

Dresvener Bolkszeituug:
Es ist eitel Dunst , ivenn Haase und seine Freunde alauben

sollen , daß die Ablehnung des Etats und der Kredite im
Deutfchen RcichSftrg zu cmer internationalen Erhebung auch in
izrankreich, England ufw . fuhren könne. Vielmehr sind die Krieas-
hoffnungen der gegnerischen Mächte nicht zum geringsten Teil auf
da« Empochlammeu innerer Kampfe in Deutschland gerichtet. Die
!rC!:T̂ fa1*tlĈĈ -^ £’3vaIltten I)abieu ~ lro^ Sonderaktion der Zwanzig
im letzten ^.ezember ! — erst vor Wochensrist wiederum einstimmig
neue Kriegskredite bewilligt . Die Negierungen Frankreichs, Eng-
lands , Rußlands . Italiens rechnen aus eine wachsende Opposition
tu .̂eutichlaiw . um fo den innerlich geschwächten Gegner schließlich
doch niederximngen und zu demüiigenden Friedensbediiigungen unters
blendun ^ "• ® IC3 "’ d)t SU CrfC!lnen ' ist ungeheuerliche Ver-

Hamburger Echo:
, Außer denen , die überhaupt die Pflicht der Vaterlandsver-
.cidignng leugnen , wird für die gegnerische Stellung zur Mehrheit



Hauptblatt der „Volksstimme'

'7////////AWA

mit breiten Einschlägen
in den Nähten.

Durch Selbstanfertigung  —
Größte Preis würdigkeit

Kleidsame Formen in haltbaren Stötten.

Kieler-Schlupf-Blusen-
AnzügeAnzüge

Stoffe für Müt}en und 2 Hosen vorrätig.

Pfund

Der Verkauf der Seefische findet
unter atftdt . Preiskontrolle statt.

Delikatessheringe in Tomaten^
sauce . Dos(

Heute eintreffend.
Solange Vorrat

Gesunde rote

Pfund

Städtisches

Pfund -Dose

Pfund

gut gekleidet gehenV Dann
kaufen Si ? Ihre Kleider in
Munrinl ’c Garderobcn-Haus
IdilUcl 4 Gr.Friedb.Str.6,1.

Dort erhalten Sie
wenig getragene

einzelne Hoson und Sakkos.

Frack-,Getirock-u.Smoking-
Anzüge werden verkauft

und verliehen.

Garderobenhaus
Gr. Friedberger Strasse 6,1

Konstabler Wache.

Nummer 74 28 März 1916

Tterbefiille.
SxSjug aus den Frankfurter StandeSbvchern.

24. März. Möller,  Theresia, geb. Rübsam, Witwe, 79 I ., HattecS-
heimer Straße 15.

24. Kiefer,  Katharina Amalie, Arbeilerin, ledig, 41 I ., Feldstr. 78.
25. Bihler,  Laura , ledig, 15 I -, Sulzbacher Straße 8.
25. Pohle,  totgeb . Knabe, Hafenstraße 29.
25. Schmidt,  Philipp Jakob, Privatier , Witwer, 84 I ., Bäckerweg 5.
25. Reinhold,  Emilie , geb. Hoche, Hebamme, Witwe, 6b Jahre,

Berger Straße 9I.
25. Feigs,  Karl Rud. Rich. Herm., Bize-Postdirektor, verh., 44 I .,

Schadowstraße 16.
25. I ft erli  n q,  Marg . Joseph«, Friseuse, ledig, 18I ., Eschenbachstr. 14.
25. Baum,  Elisabeth , ledig. 62 Jahre , Eschenbachstraße 14.
26. Behrends,  Karoiine , geb. Mhiand , Privatiere , Witwe, 86 I .,

Zimmerweg 8.
26. Scholz,  Elisabeth , geb. Schaberich, Witwe, 62 I ., Luisenstr. 69.
26. Docke , Joseph Clemens Bitus , Mittelschullehrer, verh., 48 I .,

ComeniuSstraße 20.
26. B am merSb  e rg er , Kalharino , geb. Hack, Witwe, 26 I .,

KönigSwarterstraße 26.
26. Braungart,  Joseph , Gärtner , verh., 69 I ., Im Prüfling 21/25.
26. Schwank,  Wilhelm , 3 I ., Eschenbachsllaß« 14.
26. Linder,  Kath ., geb. Hildenbiand, verh., 39 I ., Eschenbachstr. 14.
36. Amend,  Emil Georg, 13 I ., Esche,ibachstraße 14.
26. Pinckel,  Mara . Elisab., geb. Roder, Witwe, 67 Jahre,

Eschendachstraße 14.
26. Ernst,  Peter Wilh., Weißbinder, verh., 52 I ., Eschenbachstr. 14.
26. Roser,  Wilhelmine , 13 Eschcnbachstraß« 14.
26. Birner,  Kreezentia , Näherin, ledig, 45 I ., Eichenbachstraße 14
26. Stiritz,  Friedrich , Taglöyner, ledi», 60 I ., Sandhöfer Allee 4.
27. Lohrey,  Doiothea Paula , 6 I ., Esche,ibachstraße 14.
27. Wagner,  Johann , Schreiner, verh., 70 I ., Efchenbachstraße 14.
27. Mo 'ßhammer.  Johann Leonh., pens. llliasch., Witwer, 71 I .,

Sandhöfer Allee 4.
27. Oeffncr,  Marie , geb. Diegclmann, verh., 61 Jahre , Sandhöfer

Allee 4.
Auf dem Schlachtfelde gefallen:

12. Aug. 1915. Jseler,  Ono Albert, Gefreiter, Feuerwehrmann,
ledig, 25 I ., letzte Wohnung Münzgasse 9. .

23. Fcbr. 1916. Ackermann,  Emil Paul , Gefreiter, Kaufmann,
ledig, 22 I ., letzte Wohnung Oppenheimer Straße 37.

2b. Bach mann,  Hermann Valentin, Landsturmrekrut, Bureauhilss-
arbeiter, verh., 26 I ., letzte Wohnung Mainzer Landstraße 237,

25. Löbig,  Friedlich Franz Ludwig, Musketier, Lackieier, ledig, 22
Jahre , letzte Wohnung Scheidswaldstraße 55.

29. Hiedl,  Anton , Gejreiter, Arbeiter, verh., 26 I ., letzte Wohnung
Hallgartenstraße 41.

Spielplan ver Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Mittwoch, 20. März , 714 Uhr : „Undine". Auh. Abonn. Ermätz. Pr.
Donnerstag , 30. März . 7 Uhr : „Mona Lisa". 22. Vorstell, im

Donnerstag -Abonn. Gewöhnt. Pr.
Freitag , 31. März : Geschlossen.

Frankfurter Schauspielhaus.
A7a0tvoch, 20. März , 7% Uhr (Neu einstudiert) : „Rosmersholm".

Schauspiel in 4 Akten von Henrik Ibsen . 22. Vorstell, im
Mittwoch-Abonn. Kleine Pr.

Donnerstag , 30. März , 71h Uhr (Abonnements-Vorstellung für den
am 6. März ausgefallenen Montag)), neu emstudiert : „Gold¬
fische". Lustspiel in vier Akten von F. v. Schönthan und G.
Kadelburg. 22. Borstell, im Montag -Abonn. Kl. Pr.

Freitag , 31. März , 7% Uhr: Bunter Abend. Vorträge . Hierauf:
„Literatur ". Zum Schluß: „Berlin -Bagdad". Autz. Abonn.
Erm. Pr.

Neues Theater.
Mittwoch, 20. März , 8 Uhr (6. Gastspiel Albert

geist". (Dr . Schön: Albert Stell
Erh . Pr.

Donnerstag , 30. März , 8 Uhr (7. Gastspiel Albert Steinrück): „Hi-
dalla oder Karl Hetmann der Zwergricse". (Karl Hetmann:
Albert Steinrück a. G.) Abonn. L. Erb. Pr.

Freitag , 31. März , 8 Uhr (letztes Gastspiel Albert « teinrück): „Ko¬
mödie der Worte". „Stunde des Erkennens" (Dr. Karl Eckold).
„Große Szene" (Konrad Heibot). „Das Bacchusfest" (Felix
Staufner ). (Albert Steinrück a. G.)

-teinrück): „Erd-
-teinrück a. G.) Abonn. B.

Wiesbadener Theater.
Residenz - Theater.

Mittwoch, 20. März , 7 Uhr : „Die selige Exzellenz".
Donnerstag , 30. März , 7 Uhr: „Der Bursche des Herrn Oberst"
Freitag , 31. März , 8 Uhr (Volksvorstellung): „Komödie der Worte"
Samstag , 1. April , 7 Uhr (Neuheit) : „Das badende Mädchen".

Letzte Woche! 8 Uhr : „ Wenn der Frühling kommt“

IH4NSA 6570

eRöS&FRfltWURj
Anfang 8Uhr10 THEATER

4 6YSEL 4
am dreifachen Reck

GESCHWISTER BALLOT
Gleichgewichtskünstler

LAMPL- MAXL
Bayerischer Bauernkomiker

MARK0RAF - ROWELL
Musikalische Scherze
ELSE ARBRA

Kraftturnerin
LogenplatzM. 1.75 Reservierter Platz M. 1.20 Saal M. —.65

Militär wochentags halbe Eintrittspreise.
Künstler -Brettl i Kaffee -Haus

Anfang 8 Uhr Eintritt 50 Pf. ! Künstler-Konzert Eintritt frei

_ Einlass 7 Uhr
w. s ch Off  u . frau

Klavlerhumorlstlken
XAVER MADER

Fangkünstler
EMIL MERKEL

Darsteller berühmter Personen
HOMANN - WEBAU

Konzerts&ngerln
LUZIE RAVEL

T&nzerin

Sozialdemokratischer Kreiswablverein Höehst-fiornburg-Dsingen
Filiale Hattersheim a . M.

Todes - Anxeiae.
Unseren Mitgliedern zur Kenntnis , dass die Genossen

Jaroslaw Jonas
am 12. Oktober 1915, 37 Jahre alt , sowie 3903

Christoph Steinmetz
bei einem Sturmangriff am 9. März gefallen sind.

Wir werden ihnen ein dauerndes Andenken bewahren.
Die Ortsverwaltung.

Frisch vom
Seeplatz

Heute eintreffend
Zum Kochen und Braten geeignet

KleingS(liellfiStlier,.„iO

Maurer
werden eingestellt Schulneubau Preungesheim.
Straßenbahn -Haltest. Gefängnis Preungesheim.

hch. Phil. 5ilz&So.. Baugeschäft.

Ausgeber,
solid, gewissenhaft und ehrlich

per sofort gesucht.
Persönlich zu melden 3872

Zweigniederlassung
NgMeilsMkz.GMii
Gr . Friedberger Straffe 7/11, 2.

Schuhmacher
dauernd. Christ, Staufenftr . 37.

Trinkt frankfurter jjürgerbräu!

Tuch -Reste
tzosenrestchcn von 80 Pfennig an
Anzugstoffe von Mark 1.80 an.
Herrenftoffe . 01199

Katbarinenpforte 7, 1. 8t.Herren-ond Damenstotfe.
BW- Reste. "W>

30 cm höschenstoff 75 Pfg. 3667
J . Langenbach Naohfolg .,

Reineckstrasse 21.
{Riete grotze Vorteile durch ($r-
'wü sparung der Ladenmiet« n. etg.
Herstellungd. Ware. Herren- u.Kon-
firm.-Amüge , schwarzblau, marengo,
sede Größe vorrätig . Hosen, Wetter¬
mäntel. Kapes, Ulster n. Ueberzieher
abzugeben veegee 8tr.107,1., Herren-
schneideret. Anzüge werd. auch nach
Matz mit u. ohne Stofs unt. Garantie
für guten Sit ? angesertigt. 2884
Reparaturen an Grammophon-
»1 und sonstigen Musikwerkenbillig.
Osterode , AiusikbauS, Kirchner-
straffe IS. Telepb. Hania 3334. 3796

387"
Gebrauchte Schulranzen

Arnsburger Straffe 56.

Bertha von Suttucr

Die Waffen nieder!
Gebunden Mk. 3.—.

Auswärts Porto 20 Pfg.
Suchhanölung volksstimme

L<. Crecelius Ww.
Zigarrenhandlung

Höchst a . 91. . Königfteinerftr 24.

Ur Sdulmadietü
iT Militärsohllederabfälle "W,

I. Qualität 80 Pfg . per Pfd.
II. Qualität 3V Pfg . per Pfd.

Militär -Kernstücke jede» Stück ein
Oberfleck, 2 Mk. per Pfd., ganz grotze
Fahllederabfälle 2 Mk. per Pfd.,
Riesterleder 30 u. 60 Pfg . per Pfd.

Hartman,Wiesbaden,

KNABEN
ANZÜGE
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